
Zu einigen Fragen der gesellschaftlichen und 
menschlichen Beziehungen

In unserer sozialistischen Demokratie sind durch 
die Beseitigung der kapitalistischen Ausbeuterklasse 
und die Abschaffung der Ausbeutung des Menschen 
durch den Menschen die Bedingungen für Humani­
tät und Gerechtigkeit, für die Verwirklichung der 
Ideale der Menschheit geschaffen worden. Nach der 
Schaffung der materiellen Grundlage steht die noch 
kompliziertere Aufgabe, das Bewußtsein und die 
Beziehungen der Menschen wirklich sozialistisch zu 
gestalten. Es gibt noch Menschen, die sich nur 
schwer mit den neuen gesellschaftlichen Verhält­
nissen befreunden können.

Es sind erst zwei Jahre vergangen, seitdem die 
Grundsätze der sozialistischen Moral und Ethik 
verkündet wurden; allen Bürgern der DDR wurde 
damit der Weg zur Verwirklichung einer neuen, 
sozialistischen Lebensweise gewiesen. Heute schon 
können wir feststellen, daß sich in diesen zwei 
Jahren wesentliche Veränderungen im gesellschaft­
lichen Bewußtsein und in den Beziehungen zwi­
schen den Menschen vollzogen haben.

Eine wichtige Seite der neuen, sozialistischen Be­
ziehungen ist das Bestreben, überall die Grund­
sätze der sozialistischen Moral zu einfach selbst­
verständlichen Normen des täglichen Lebens zu 
machen. Besonders bedeutungsvoll ist es, daß sich 
dabei immer stärker gute Eigenschaften der Men­
schen entwickeln, wie Liebe zur Arbeit und Ver­
antwortungsbewußtsein, Wahrheitsliebe und Kühn­
heit, Offenheit und Selbstlosigkeit, aber auch Treue 
zum Sozialismus und Unversöhnlichkeit gegenüber 
seinen Feinden, Liebe zum sozialistischen Vaterland 
der Arbeiter und Bauern, unverbrüchliche Freund­
schaft mit den Völkern der anderen sozialistischen 
Länder und feste Solidarität mit all denen, die in 
anderen Ländern und Erdteilen für die erhabenen 
Ziele des Sozialismus kämpfen. In der sozialisti­
schen Lebensweise, die sich entwickelt und um 
gültige Formen ringt, werden die besten humanisti­
schen Traditionen gewahrt, die das deutsche Volk 
hervorgebracht hat.

Gemeinschaftsgeist ist heute zum bestimmenden 
Faktor in den Beziehungen zwischen den Menschen 
geworden. Das Prinzip des bürgerlichen Individu­
alismus wird mehr und mehr überwunden durch 
das humanistische Prinzip der sozialistischen Ge­
meinschaft, die auf der Gemeinsamkeit der Inter­
essen aller Werktätigen beruht. Indem die gesell­
schaftlichen Interessen, die gemeinsamen Interessen 
aller den Vorrang haben, wird den individuellen, 
persönlichen Interessen am besten entsprochen.

Wie das neue Bewußtsein entsteht
Der entscheidende Bereich, in dem sich der neue 

Mensch entwickelt, ist die Arbeit unter den sozia­
listischen Produktionsverhältnissen. Unter den Ver­
hältnissen der Arbeiter-und-Bauern-Macht in der 
DDR hat sich der Charakter der Arbeit grundlegend 
gewandelt. Viele haben schon begriffen, daß das 
Ringen um das Wohl der ganzen Gesellschaft und 
demzufolge der Beitrag, den jeder einzelne durch 
seine Arbeit zum Wohl der sozialistischen Gesell­
schaft leistet, gleichzeitig die entscheidende Voraus­
setzung für das Wohlergehen eines jeden Bürgers

unserer Republik ist. Die Erkenntnis der Überein­
stimmung ihrer persönlichen mit den gesellschaft­
lichen Interessen hat bei Millionen Werktätigen be­
reits zu einer tiefgreifenden Wandlung ihres Ver­
hältnisses zur Gesellschaft, zur Arbeit und zum 
sozialistischen Staat geführt. Ein tiefgreifender 
Wandlungsprozeß hat sich auch bei den Hand­
werkern, Gewerbetreibenden, Unternehmern und 
änderen Geschäftsleuten vollzogen. Viele von ihnen 
gingen zur gemeinschaftlichen Arbeit über, und im 
Prozeß der gemeinsamen Arbeit entwickelten sich 
auch bei ihnen Keime eines neuen Bewußtseins.

Mancher sagt: „In der Theorie ist das alles ganz 
gut und schön, aber im alltäglichen Leben sieht das 
oftmals anders aus.“ Das ist wahr. Aber möge er 
doch zurückdenken, welche tiefe Wandlung er selbst 
in den letzten fünfzehn Jahren durchgemacht hat, 
wie er vorwärtsgeschritten ist, wie sich sein geisti­
ges Leben beim /Aufbau der sozialistischen Gesell­
schaft zum Besseren verändert hat. Ich möchte je­
doch hier nicht über die Fortschritte sprechen, 
sondern über das, was noch nicht in Ordnung ist.

Es gibt noch manche Mängel
Sehen Sie sich bitte in den Betrieben und Wohn­

bezirken um. Werktätige, Rentner und auch Haus­
frauen sprechen z. B. häufig in staatlichen Dienst­
stellen und anderen Institutionen vor. Sie sprechen 
über ihre Sorgen, unterbreiten Vorschläge oder 
wollen etwas geändert haben. Nicht selten jedoch 
begegnet man ihnen aber mit seelenlosem, büro­
kratischem Verhalten. Es wird noch zu sehr kom­
mandiert, abgewiesen, anderen über den Mund ge­
fahren, rechthaberisch aufgetreten und bevor­
mundet.

Wieviel Sympathien, gute Vorschläge und ehrliche 
Bereitwilligkeit gehen dabei verloren, wenn man 
die Menschen so behandelt, wenn man sie verärgert, 
ihre Gefühle verletzt, sie kränkt. Das passiert noch 
immer in staatlichen Dienststellen, auf Versamm­
lungen, in den Betrieben und Wohnbezirken. So 
aber kann man die Menschen wahrlich nicht an uns 
heranziehen. Oft in der guten Absicht, unserem 
Staat und unserer Sache zu dienen, werden Men­
schen gedankenlos vor den Kopf gestoßen, weil man 
ihnen zuwenig Achtung entgegenbringt, ihre Mei­
nung nicht anhört, weil man nicht den richtigen 
Ton findet, weil man überheblich ist und weil man 
ganz und gar fälschlich meint, Höflichkeit und gutes 
Benehmen vertrage sich nicht recht mit dem Sozia­
lismus. Aber gerade das Gegenteil ist richtig.

Wir dürfen solche Dinge nicht leichtnehmen. 
Unsere Republik ist zutiefst orientiert auf die Kraft 
und das Vertrauen der Massen. Wir lernen dabei 
von den Werktätigen, wir achten die Menschen, 
und wir stützen uns auf ihre guten Eigenschaften, 
wir fördern und entwickeln sie. Bedenken wir doch: 
Die Verfechter der kapitalistischen Gesellschafts­
ordnung sprechen viel von Humanismus, von 
Menschenwürde und von Freiheit. Sie tun das öfter 
als wir. Dabei sind sie und ihre Ziele zutiefst 
menschenfeindlich und reaktionär. Aber sie ver­
stehen es geschickt, ihre wahren Ziele vor den ein­
fachen arbeitenden Menschen zu verbergen. In 
unserer Politik hingegen gibt es keinen Widerspruch 
zwischen Wort und Tat. Aber genügt das? Nein, 
wer Menschen überzeugen will, muß den Weg zu
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